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Die Hoffnung

Anfang 2015 saß mir in einem Berliner Café der ehemals 
hochrangige NSA-Offizier an einem dieser billigen Alumini-
umtische gegenüber. Ich war im Durchhaltemodus, hatte in 
der Nacht zuvor kaum geschlafen. Der alte Mann ruhte in 
sich selbst, doch obwohl sein Körper vom Alter gezeichnet 
war, strahlte er eine enorme geistige Klarheit aus. Er blickte 
mir warm und herzlich in die Augen, holte einen Zettel her-
vor und schrieb mit seinem roten Kuli eine Nummer darauf. 
Ans Ende der aus acht Ziffern bestehenden Reihe machte er 
vier Kreuze: xxxx.

Mit seiner faltig-papierhäutigen und mit Altersflecken ge-
sprenkelten Hand schob er mir den Zettel rüber: »Hier hast 
du die Nummern der NSA-Black-Phones.« Was Black Phones 
eigentlich sind, weiß ich bis heute nicht. Egal. Ich hielt die 
Durchwahlen zur CIA und zu Tausenden von NSA-Mitarbei-
ter_innen in der Hand! Nicht zum ersten Mal fühlte ich mich 
wie ein Trottel in einem Spionagethriller. Ein Stift, ein Zettel 
und eine Nummer darauf: Ich hätte nicht gedacht, dass es so 
einfach sein wird, der NSA auf die Pelle zu rücken.

So ging es mir bei den meisten Aktionen, die ich zusam-
men mit meinen Freund_innen vom Peng Kollektiv, aus dem 
Theater oder mit Kolleg_innen aus dem investigativen Jour-
nalismus gemacht habe: Menschen die Flucht nach Europa 
ermöglichen. In Robin-Hood-Manier zum Diebstahl in aus-
beuterischen Supermärkten aufrufen. Den gewieftesten aller 
Kohlelobbyisten in eine Falle locken. Das alles geht, wenn 
wir es wollen.
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Und mit diesem Buch möchte ich Sie dazu einladen, es 
zu wollen. Denn wenn die Polkappen abgeschmolzen sind, 
wenn faschistische Milizen weltweit wie Pilze aus dem Boden 
sprießen, wenn die globale Totalüberwachung sich in jedem 
Wohnzimmer etabliert hat – was machen wir dann? Es wird 
immer Gründe für sozialökologische Kämpfe geben, egal wie 
verzweifelt die Lage erscheinen mag. Aber es ist doch nahelie-
gend, sie dort zu führen, wo wir den Raum dazu noch haben.

Mich treibt dabei nicht nur eine vage Utopie einer sozia-
len und ökologischen Gesellschaft an, sondern auch die Ne-
gation der jetzigen. In dieser Ablehnung steckt die Haltung 
der Suche, der Leidenschaft und der Liebe zum Menschen, 
so wie ich sie in den letzten Jahren immer häufiger finde: in 
Alice Hasters präzisen Beobachtungen des deutschen Rassis-
mus, im Begriff der Desintegration von Max Czollek oder 
in den intersektionalen Erzählungen Schwarzer Frauen von 
Bernardine Evaristo. Ich finde sie außerdem im Begriff des 
revolutionären Lebens bei Eva von Redecker oder im Ver-
gegenwärtigen einer Zukunft bei Fridays for Future. Sosehr 
es mich immer wieder treibt, auf Nummer sicher zu gehen 
und an meinem Pessimismus festzuhalten, es braut sich ein 
intellektueller Widerstand zusammen, es werden Strategien 
und Taktiken diskutiert, die Lethargie der neoliberalen Gene-
ration scheint sich aufzulösen.

Mit dem Peng Kollektiv, das wir 2013 gegründet haben, er-
hoben wir die Suche nach den richtigen Taktiken und Strate-
gien im jeweiligen historischen Kontext zu einer regelrechten 
Forschungsaufgabe. Wir schworen uns, nie offenzulegen, wie 
viele wir sind, wie wir heißen und was als Nächstes kom-
men mag, daher vermeide ich hier Details. Aber inspiriert 
von interventionistischer Performancekunst, investigativem 
Journalismus und Aktionen zivilen Ungehorsams sprangen 
wir immer wieder auf die großen gesellschaftlichen Themen, 
probierten uns mit Alliierten aus der Kunst- und Kultur-


